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Zur innerpolitiſchen Lage.
Merſeburg, 29. Januar

Nach einer kurzen Unterbrechung wurden
geſtern im Abgeordnetenhauſe, und werden
heute im Reichstage die Beratungen wieder
aufgenommen. Angeſichts der unerquicklichen
Vorgänge und tiefbeſchämenden Ereigniſſe, die
das parlamentariſche Leben der letzten Tage
wieder gezeigt hat, iſt gegründete Urſache
vorhanden, mit ernſter Beſorgnis in die Zu-
kunft zu blicken. Es iſt kein Zweifel, daß
die Sozialdemokratie, die ſich als grundſätzlicher
Gegner der Monarchie durch den Mund ihres
Führers bekannt hat, die bei den Verhand
lungen über den Zolltarif die Partei als die
tonangebende im deutſchen Reichstage er
ſcheinen ließ und den Genoſſen die Möglichkeit
gewährte, ihre Agitationsverſuche von einer
Stelle aus ins Werk zu ſetzen, die für die
gemeinſame Arbeit an der nationalen Wohl-
fahrt des Deutſchen Reiches auserſehen iſt.
Daſſelbe Schauſpiel ſteht dem deutſchen
Volke auch im letzten Tagungsabſchnitt des
Reichstags bevor. Und man wird ſich auf
um ſo ausgiebigere Leiſtungen auf dem
Gebiete der Verhetzung und Verleumdung
gefaßt machen müſſen, als mit Rück-
ſicht auf die bevorſtehenden Neuwahlen
die Sozialdemokratie alle Urſache hat, ſich als
diejenige Partei aufzuſpielen, die allein die
Intereſſen des deutſchen Volkes vertritt. Der
vom „Vorwärts“ gebrachte Abdruck der Aus-
führungen Bebels im Reichstage als „Rede
an die deutſche Nation“ zeigt deutlich, daß
die Sozialdemokratie, die den Umſturz auf
ihre Fahne geſchrieben und jedes nationale
Empfinden längſt abgeſtreift hat, dieſen An-
ſpruch tatſächlich erhebt.

Es wäre nicht allzu ſchlimm, wenn es bei
ſolchen rein theoretiſchen Verſuchen, ſich als
Retter des Landes und als die ſelbſtloſen
Schützer des Volkes hinzuſtellen, geblieben
wäre. Denn glücklicherweiſe beſitzt das Deutſche

Der Arbeit Lohn.
Roman von O. Elſter.

(23. Fortſetzung.

Jn demſelben Augenblicke wußte ſie, daß das
Ende ihrer Herrſchaft gekommen war; aber
ebenſo raſch faßte ſie ſich und ſann auf Mittel
und Wege, ſich neben der neuen Herrin zu
behaupten, ja, ſie wenn möglich zu ſtürzen.

Auch Elſe und Elfriede ſtanden faſſungs-
los da, als ihr Vater ihnen Edelgard als ſeine
Braut vorſtellte.

„Edelgard hat ſich entſchloſſen, meine Frau
zu werden,“ ſprach er mit ſtolz leuchtenden
Augen. „Jch glaube, wir alle müſſen ihr
dankbar ſein, denn jetzt werdet Jhr, meine
Kinder, nicht nur eine Freundin, ſondern
auch eine liebe Mutter erhalten. Dich, Amalie,
bitte ich, bei Edelgard Mutterſtelle zu ver
treten, bis wir ehelich verbunden ſind. Edel-
gard beſitzt ja keine Familie mehr; ich bitte
Dich mithin, meine Braut unter Deinen
Schutz zu nehmen.“

Ein kurzer Augenblick nur war es, daß
ſich die Blicke Amaliens und Edelgards kreuzten

die der erſteren ſcharf und feindlich, die
der anderen ſtolz und furchtlos aber Edel-
gard fühlte ſofort die unverſöhnliche Feind-
ſchaft heraus, welche Amalie beſeelte, und ſie
vermochte kaum ihre Hand in die Amaliens
zu legen, die ihr mit ſauerſüßem Lächeln ge-
boten wurde.

„Jch wußte ſchon lange, daß es ſo kommen
würde,“ ſagte Fräulein Hallersmark mit über-
trieben ſanfter und ſchmeichelnder Stimme.

Freitag, den 30. Januar 1903.

Reich in ſeinem Kaiſer und Kanzler Männer,
die mit größerem Recht und größerer Autori-
tät als die Vertreter des Jnternationalismus
die deutſche Sache führen können, und es hat
in ſeiner Vergangenheit Männer beſeſſen, die
ebenfalls Reden an die deutſche Narion ge-
halten haben, nur war ihre Tendenz, ihr
Ziel die Größe, die Ehre und Wohlfahrt des
Vaterlandes, und derjenige, der dieſe Reden
an die deutſche Nation im Herzen trug und
in Taten umſetzte, hieß Bismarck. Allein die
Sozialdemokratie iſt keineswegs bei den
Worten ſtehen geblieben. Alle die tief be-
klagenswerten Ereigniſſe der letzten Zeit
weiſen mit greller Deutlichkeit darauf hin,
daß die Sozialdemokratie ſich ihrer Macht
wohl bewußt iſt und vor nichts zurückſchreckt.

Den bis zur Abſurdität geſteigerten Ob-
ſtruktionsbeſtrebungen gegen den neuen Zoll-
tarif, der das Ergebnis gewiſſenhafter und
lediglich dem gemeinſamen Wohle aller
deutſchen Berufskreiſe gewidmeter Arbeit dar-
ſtellt und der immer mehr auch von
früheren Gegnern als brauchbar anerkannt
wird, den widerwärtigen Preßtreibereien
gegen einen nicht nur um das wirtſchaftliche
Leben Deutſchlands, ſondern auch um die
Wehrfähigkeit des Reichs hochverdienten Groß-
induſtriellen, iſt nunmehr die Hetze gegen
den Präſidenten des Reichstags
und die Kritik der kaiſerlichen Handlungen
und Reden gefolgt. Wenn man noch wäh-
rend dieſer beklagenswerten Vorgänge im
Reichstage über die Beweggründe, welche die
ſozialdemokratiſchen Redner leiteten, im Zweifel
ſein mochte, ſo hat die Erörterung über den
Rücktritt des Grafen Balleſtrem im „Vorwärts“
den Beweis erbracht, daß auch dieſe jüngſte
Machtprobe der Sozialdemokratie als ein
Racheakt gegen den Präſidenten anzuſehen
iſt, der durch ſeine Haltung in den Zollver-
handlungen bewieſen hatte, daß er nicht der
Mann ſei, vor den ſozialdemokratiſchen An-

„Jch kenne meinen lieben Bruder zu genau,
als daß er mir die Neigung zu Jhnen, meine
teure Edelgard, hätte verbergen können. Seien
Sie mir als Schwägerin, als Schweſter will-
kommen

Sie wartete die Antwort Edelgards nicht
ab, ſondern wandte ſich an ihren Bruder,
nm ihm ſteif und förmlich Glück zu wünſchen.

Ein eiſiges Gefühl kroch in Edelgards
Herzen empor. Sie bereute nicht, daß ſie ihr
Jawort gegeben, aber die weiche, faſt glück-
liche Empfindung, welche vorhin ihr Herz er-
füllt, war jetzt einem herben Stolz gewichen
der an kalten Hochmut grenzte.

Da fühlte ſie ſich von zwei weichen Armen
umſchlungen und von friſchen Lippen ſtürmiſch
geküßt.

Elſe hing an ihrem Halſe und blickte, mit
tränenſchweren Augen zu ihr empor.

„Edelgard meine liebe, teure Edelgard!
O, wie danke ich Dir wie freue ich mich

Du ſollſt jetzt meine liebe, gute Mama
werden! Edelgard, ich Dein Töchterchen
Dank, tauſend, tauſend Dank!“

Edelgard begriff die ſtürmiſche Dankbarkeit
und Zärtlichkeit Elſens nicht recht. Aber ſie
freute ſich doch darüber, ebenſo wie über die
weniger ſtürmiſche, aber ebenſo innige Liebe,
welche Elfriede ihr entgegenbrachte. Mit
Hilfe dieſer Liebe würde ſie den Haß Ama
liens ſchon überwinden können.

„Jch glaube,“ nahm der Geheimrat das
Wort, „wir alle hegen den Wunſch, uns aus
zuſprechen über die Ereigniſſe dieſes Tages,
der in unſerem Leben einen Abſchnitt bilden

griffen auch nur einen Schritt zurückzuweichen.
Die ſozialdemokratiſchen Redner im Reichs
tage wußten, darüber läßt der „Vorwärts“
keinen Zweifel, daß Graf Balleſtrem eine Be-
ſprechung privater Ereigniſſe, die mit der Be
ratung des Etats abſolut nichts zu tun haben,
unter keinen Umſtänden zulaſſen würde;
trotzdem wurde die Aktion gegen den Präſi-
denten ins Werk geſetzt. Nicht minder be-
zeichnend für das Machtgefühl, das in der
ſozialdemokratiſchen Partei vorherrſcht, ſind
die von verſchiedenen „Genoſſen“ unter-
nommenen Verſuche, die Perſon des
Kaiſers in herabſetzender Weiſe in die
Debatte zu ziehen und den Träger der Krone,
auf den jeder Deutſche mit Stolz, das ge-
ſamte Ausland mit Bewunderung blickt, durch
gehäſſige Kritik anzugreifen. Auch hier iſt
Rachſucht die Triebfeder der ſozialdemokratiſchen
Handlungsweiſe.

Um ſo erfreulicher iſt es, daß die Feier
des kaiſerlichen Geburtstages
allen deutſchen Bundesſtaaten und allen Be
völkerungskreiſen willkommene Gelegenheit
geboten hat, dem Kaiſer herzlichen Dank dar-
zubieten und das Gelöbnis der Treue zu
erneuern.

Die Entſcheidung über das deutſche
Feldartillerie-Material.

Man ſchreibt den „M. N.“ aus Berlin
Nach den uns zugegangenen Jnformationen

wird demnächſt die Entſcheidung dahin ge-
troffen werden daß die deutſche Feldkanone
96 in das Syſtem des Rohrrücklaufs mit
leichten Schutzſchilden umgeändert werden
ſoll. Daß dem Rohrrücklaufſyſtem die Zu-
kunft gehöre, war ſeither ſchon von faſt allen
Seiten als feſtſtehend bezeichnet. Nicht ſo ein
mütig lauteten die Urteile der Techniker und
der Taktiker über die Notwendigkeit, die Feld-
artillerie mit Schutzſchilden zu belaſten.

Die Frage, ob Schutzſchilde bei ihrer

143. Jahrgang.

materiellen Belaſtung und bei ihrer durch
Kriegserfahrung noch nicht aufgeklärten Ein
wirkung auf das moraliſche Element über-
haupt wünſchenswert oder geboten ſind, er-
ſchien uns bis jetzt noch unreif zur Ent-
ſcheidung. Die eingangs erwähnte getroffene
Entſcheidung wird daher große Ueberraſchung
hervorrufen. s ſcheint uns, daß an ent-
ſcheidender Stelle der Anſicht ſo vieler bei-
getreten ward, daß im Hinblick auf die fran-
zöſiſche Feldartillerie mit Schutzſchilden eine
Artillerie ihr gegenüber allzu ſehr im Nach-
teil ſei, die keine Schutzſchilde habe. Wer
wollte an der Berechtigung dieſes Gedankens
zweifeln? Wer aber wird ganz feſt davon
überzeugt ſein, daß Schutzſchilde überhaupt
in Ewigkeit von der Feldartillerie untrenn-
bar ſind? Sie können in der franzöſiſchen
Armee eines Tages wieder ebenſo geräuſch-
los verſchwinden, wie ſie erſchienen ſind
Denn allzu läſtig ſind und bleiben ſie und
allzu viel Konſequenzen ſind mit ihrer Ein-
führung verbunden

Von den Konſequenzen der Schutzſchilde
ſeien nur erwähnt: die Abhängigkeit ihrer
Stärke, mithin ihres Gewichts, von den
Fortſchritten in Konſtruktion und Material
der feindlichen Geſchoſſe, die Frage der Siche-
rung nur in der Front oder auch gegen
Schrägfeuer, Notwendigkeit der Deckung der
Geſchütz-, Zug, Batterie-, Abteilungsführer,
die nur an den Munitionswagen ausführbar
iſt, mithin auch die Anbringung von Schutz-
ſchilden an dieſen bedingt.

Jn der allerneueſten, heute
Wendung liegt möglicherweiſe
definitive Entſcheidung. Man wird einge-
ſehen haben, daß es zunächſt nur darauf
ankommt, gegen die neu eingeführten oder
in der Einführung begriffenen Geſchütze an-
derer Armeen mit einem vollkommen eben-
bürtigen Geſchütz aufzutreten. Man gewinnt
dabei Zeit, die Frage nach dem Geſchütz der

mitgeteilten
nicht eine

wird. Jch ſchlage deshalb vor, bei einer
Taſſe Tee noch ein Stündchen beiſammen zu
bleiben. Jch habe Euch noch eine zweite
Mitteilung zu machen Seine Majeſtät hat
mich heute zum Handelsminiſter ernannt

Ein freudiges Erſtaunen, ein ſtürmiſches
Glückwünſchen, Umarmen, Händedrücken und
Küſſen, bis ſich die neue Exzellenz lachend
alledem entzog, Edelgard den Arm reichte und
ſie in das Speiſezimmer führte, wo der Tee
ſerviert wurde.

„Jch werde in nächſter Zeit nicht viel zu
Hauſe ſein können,“ ſagte der neue Miniſter.
„Die Uebernahme des Miniſteriums, die Jn-formationen in den einzelnen Reſſorts und

mehrere Reiſen nach einigen größeren Städten
werden mich tagelang, ja vielleicht wochen-
lang vom Hauſe fern halten. Dann folgt die
Ueberſiedelung in das Handelsminiſterium

„Wir ſollen unſere ſchöne Villa verlaſſen,
Papa fragte Elſe erſchreckend.

„Jhr vorläufig nicht,“ entgegnete ihr
Vater. „Jhr werdet mit Tante Amalie und
Edelgard hier wohnen bleiben, bis wir
Hochzeit gemacht haben. Bis dahin ſchlage
ich aber mein Domizil im Miniſterium auf,
damit Jhr hier ungeſtört ſeid. Jch denke,
Edelgard, Sie ſind mit dieſem Arrangement
einverſtanden

„Wie Sie es beſtimmen, iſt es mir recht,“
entgegnete ſie einfach.

„Damit aber die Welt nicht im Zweifel
über unſer Verhältnis iſt,“ fuhr er fort und
ergriff Edelgards Hand, die kalt und wie
leblos in der ſeinigen lag, „geſtatten Sie

wohl, meine teure Edelgard, daß ich bei dem
Diner am nächſten Sonntag unſere Ver-
lobung veröffentliche

Ein erkältendes Gefühl durchſchauerte ſie.
Unwillkürlich dachte ſie an Harald, der auch

zu den Gäſten des Diners am nächſten
Sonntag gehörte, und eine leiſe Röte ſtieg
in ihren Wangen empor.

Da fühlte ſie den ſanften Druck der Hand
ihres Verlobten und wie ſie aufſchaute, be-
gegnete ſie ſeinen Augen, die ihr ermutigend
zulächelten.

„Jch habe nichts gegen die Veröffentlichung
unſerer Verlobung einzuwenden,“ erwiderte
ſie leiſer.

Ein warmer, dankbarer Blick belohnte ſie.
„Nur ſchade iſt es,“ fuhr er fort, „daß wir

Jhren Vater nicht erreichen können, Edelgard.
Aber es iſt ſeit Monaten keine Nachricht von
ihm eingelaufen. Wer weiß, wo er jetzt ſteckt;
ich vermute, in den Goldminen von Queens-
land in Auſtralien. Jch werde mich tele-
graphiſch nach ihm erkundigen, hoffentlich
wird er uns ſeinen väterlichen Segen nicht
vorenthalten.“

Ein leichtes ſpöttiſches Lächeln zuckte um
die ſchmalen Lippen der Tante Amalie. Sie
ſchlürfte etwas Tee und ſagte dann

„Was das Diner anbetrifft wir begeg-
neten Herrn von Fredersdorff in der Oper
und er ſagte uns, daß er Deine Einladung
angenommen hätte und ſich ſehr auf das
Feſt freute.“

(Fortſetzung folgt.
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ferneren Zukunft mit größerer Sorgfalt
prüfen zu können. Verfährt man anders, ſo
läuft man Gefahr, daß die Einführung des
neuen Geſchützes nicht rechtzeitig oder über
eilt erfolgt.

Es dürfte aber auch nicht ausgeſchloſſen
ſein, daß das nunmehr in Ausſicht ſtehende
Proviſorium in ein Definitivum ohne oder
mit Beibehalt leichter Schutzſchilde umge-
wandelt wird. Das würde den Staat jeden
falls weniger belaſten. Leider ſteht aber dieſe
Frage in zweiter Linie. Jn erſter Linie ſteht
das Gebot, die Armee auf der Höhe der Zeit
zu erhalten und andern Armeen einen Vor
ſprung nicht zu belaſſen.

Mit dem für die deutſche Armee vorge-
geſehenen Fortſchritt iſt der Vorteil ver-
knüpft, die ſeitherige Munition und die
innere Einrichtung der Geſchützrohre bei-
behalten zu können. Es iſt nur eine Neu-
konſtruktion der Lafette und eine Aptierung
des Rohres geboten. Zu dieſen Arbeiten
tritt allerdings die Panzerung hinzu, inſo-
ferne nicht in allerletzter Stunde davon
Abſtand genommen werden ſollte. Fällt ſie
weg, dann kann die Neubewaffnung als
dasjenige Projekt bezeichnet werden, das ver-
hältnismäßig in der kürzeſten Zeit und mit
den geringſten Koſten durchzuführen wäre.
Die Anforderung würde dann die Höhe von
30 Millionen nicht erreichen.

Der Prozeß des Kronprinzen von
Sachſen vertagt.

Dresden, 28. Jan. Heute begann vor
dem Sondergerichtshof der Prozeß in Sachen
der Ehetrennung des ſächſiſchen Kronprinzen-
paares. Nach mehrſtündiger Verhandlung
wurde nach Erhebung von Beweiſen infolge
Antrages der Prozeßbevollmächtigten die
Verhandlung auf Mittwoch, 11. Februar,
vormittags 10 Uhr vertagt. Als Zeugen
waren Oberhofmarſchall von Tümpling, Frau
Oberhofmeiſter von Fritſch und Polizei-
kommiſſar Schwartz geladen.

Es liegt folgender Bericht vor:
Dresden, 28. Jan. Heute begann hier

die Hauptverhandlung, betreffend die Auf-
hebung der ehelichen Gemeinſchaft des Kron-
prinzen von Sachſen mit der Kronprinzeſſin
Luiſe. Zum Verhandlungszimmer war
der geräumige Sitzungsſaal des II. und III.
Zivilſenats im alten Juſtizpalaſt der Pillnitzer
Straße gewählt worden. Schon vor 10 Uhr
verſammelte ſich das Richterkollegium in dem
zu dem Sitzungsſaal gehörigen Beratungs-
zimmer. Vor Beginn der Hauptverhandlung,
die auf 11 Uhr vormittags anberaumt war,
revidierte der Präſident des Oberlandesgerichts
Loßnitzer die Räume und erteilte perſönlich
den Gerichtsdienern Anweiſungen, welche ſich
auf Fernhaltung des Publikums von den
Korridoren bezogen. Die Richter waren
ſämtlich ſchwarz gekleidet. Pünktlich um
11 Uhr begann die Sitzung, und zwar
zunächſt öffentlich. An dem Tiſch der
klägeriſchen Partei hatte Juſtizrat Dr. Körner
Platz genommen, während die Beklagte durch
die beiden Rechtsanwälte Dr. Bondi- Dresden
und Dr. Felix Zehme-Leipzig vertreten war.
Das Richter-Kollegium beſtand aus folgenden
Mitgliedern Vorſitzender: Oberlandesgerichts-
präſident Loßnitzer, beiſitzende Richter: die
Oberlandesgerichtsräte Hallbauer, Schmerl,
Flemming, Dr. Meier, Dr. Bellmann und
Dr. Schmidt. Der Präſident eröffnete die
Sitzung mit der Verleſung der Allerhöchſten
Verordnung über Niederſetzung eines be
ſonderen Gerichts vom 30. Dezember. Während
der Verleſung hatten ſich der Gerichtshof, die
Anwälte und das Publikum von den Sitzen
erhoben. Darauf teilte der Präſident den Jn-
halt einer königlichen Verordnung mit, die ihm
ſoeben aus dem Kabinett zugegangen. Durch
dieſe wird die königliche Verfügung, daß das von
dem Gericht beſchloſſene Endurteil dem Könige
vor der Verkündung zur Beſtätigung rorzu-
legen iſt, außer Kraft geſetzt. Der König
verzichtet demgemäß auf eine Beſtätigung des
Endurteils, das ſofort nachPublikation in Rechts
kraft übergeht. Nach dieſer Kundgebung desPräſi-
denten wird die Oeffentlichkeit von Amts
wegen ausgeſchloſſen und in die Verhand
lung eingetreten. Die Anträge der Parteien,
die zur Verleſung kommen, lauten auf Auf-
hebung der ehelichen Gemeinſchaft, bezw. Ehe
ſcheidung ſeitens der Kronprinzeſſin. Die
Vertretung der Kronprinzeſſin führt formell
Dr. Bondi als der bei dem Dresdener Ober-
Iandesgericht zugelaſſene Anwalt.

Dresden, 27. Jan. Ueber die Motive,
welche Giron zu der Anknüpfung des Liebes
verhältniſſes mit der Kronprinzeſſin Luiſe be
ſtirmt haben mögen, wird in den „Dresd.
Nachr.“ eine längere Betrachtung angeſtellt,

der wir folgendes entnehmen: „Daß Giron
eine auch nur annährend an Liebe erinnernde
Neigung zur Kronprinzeſſin gehabt oder noch
haben ſollte, iſt vollſtändig ausgeſchloſſen.
Für einen jungen Mann von 23 Jahren
kann eine 32 jährige Frau mit fünf lebenden
Kindern ſelbſt auf eine kürzere Dauer keinen
Reiz haben. Höchſtens eine romantiſch-aben
teuerliche Schrulle könnte wegen der hohen
Geburt und Stellung hier vermutet werden
aber auch dies kann nicht nachhaltig wirken.
Liebte Giron die Prinzeſſin, ſo würde er in
aller Stikle das Weite geſucht, ſich einen der
hohen Dame würdigen Lebensberuf begründet,
ſein Verhältnis zu ihr geheim gehalten und
wenigſtens den Zeitpunkt abgewartet haben,
bis der Prinzeſſin Niederkunft vollzogene Tat
ſache geworden iſt. Nichts von alledem finden
wir. Jm Gegenteil führt ſich Giron, nachdem
er vom königlichem Hofe unter dem Ver-
ſprechen, alle Beziehungen zur Prinzeſſin ab
zubrechen, entlaſſen worden, in einer Weiſe
auf, die die Kronprinzeſſin vor der ganzen
gebildeten Welt bloßſtellt. Nachdem er ſie
am Hofe kompromittiert, trifft er mit ihr
heimliche Verabredungen, von denen er wiſſen
muß, daß ſie das Anſehen der Prinzeſſin
ſchädigen. Er beteiligt ſich an ihrer Flucht,
logiert ſich mit ihr in Genf in dasſelbe Hotel
ein. Hier empfängt er Berichterſtatter, zu
denen er Dinge über die Kronprinzeſſin aus
ſagt, die ſie als mehr denn eine bloß unge-
treue Gattin und pflichtvergeſſene Mutter er-
ſcheinen laſſen. Ueberall, wo es gilt, den
Charakter der Prinzeſſin zu verunglimpfen,
hat er ſeine Hand im Spiele. Eiu junger
Menſch von 23 Jahren, fand Giron am
ſächſiſchen Hofe eine Anſtellung als einfacher
Sprachlehrer für die jungen Prinzen, deren
Unterricht die Mutter oft beiwohnte, wobei
ſie Giron näher trat. Er iſt durchaus nicht
ein „bildſchöner Mann“, ſondern im Gegen-
teil ein Mann, deſſen wenig intelligenter Ge-
ſichtsausdruck geradezu etwas Widerliches
hat. Wäre er ein großer Gelehrter oder her-
vorragender Künſtler, ſo wäre es ſchon eher
denkbar, daß er der Prinzeſſin imponiert
hätte. Nur auf einem ganz ungewöhnlichen
Wege kann ſich das Verhältnis beider zuein-
ander entſponnen haben. Daß es Giron an
Dreiſtigkeit nicht fehlt, hat er ſatſam be
wieſen. Die Dreiſtigkeit gab den Aus-
ſchlag. Eine Vergangenheit inbezug auf
ſeine Leiſtungen hat Giron noch nicht, da er
es bisher noch nicht verſtanden hat, ſich durch
Arbeit eine Lebensſtellung zu erringen. Das
Gefühl, plötzlich trotz ſeiner geringen Vor-
bildung ſorglos ein angenehmes Leben führen
zu können, war für ihn, der ohne hohe Jdeale
bisher dahin gelebt hatte, wonnig. Gewiſſe
Mißlichkeiten des Hoflebens zu erlauſchen, iſt
nicht ſchwer. Eine leicht hingeworfene Be-
merkung, daß die Hofetikette eine Laſt ſei,
machte er ſich zunutze. So heuchelte er Liebe,
verwirrte der Prinzeſſin den Kopf und ließ
ihren leichten Sinn in Leichtſinn ausarten.
Daß eine Prinzeſſin über Mittel verfügt,
mit denen man bequem leben kann, war ihm
wohl bewußt. Wenn er die Prinzeſſin ſtark
kompromittierte, ſo war ihm entweder eine
ſehr hohe Abfindungsſumme ſeitens des Hofes
ſicher, oder die Prinzeſſin ſelbſt mußte mit
ihrem eigenen Vermögen herhalten. Das
erſtere ſcheint ihm offenbar trotz ſeiner bei
ſeiner Entlaſſung ausgeſtoßenen Wehklage,
daß man ihn doch nicht ſo entlaſſen könne,
nicht gelungen zu ſein. So blieb denn dem
Hauslehrer nichts anderes übrig, als ſich an
die Prinzeſſin ſelbſt, gleichſam als an ein Pfand-
objekt, zu halten. Er reizte ſie zurFlucht und ſchloß
ſich ihr an. Seine Gedanken ſind: „Einekönigliche
Familie kann eine Prinzeſſin in keinem Falle
untergehen laſſen; eine Prinzeſſin muß für ihr
ganzes Leben reich dotiert und ihre Rente ſo
groß bemeſſen werden, daß auch ich bequem
mit leben kann, wenn ich mich ihrer bemäch-
tige. Jch habe ſie durch meinen Genieſtreich
jetzt ſo in meiner Gewalt, daß ſie mir nicht
mehr entſchlüpfen kann.“ Man ſpricht jetzt
von größerer Bewegungsfreiheit, die der Kron
prinzeſſin gewährt werden ſoll und von der
ihre Ueberſiedelung nach Mentone der erſte
Akt ſei. Doch es will ſcheinen, daß dieſe an-
gebliche größere Bewegungsfreiheit nur der
Anſang einer größeren Sklaverei für die
Prinzeſſin iſt. Der Rechtsbeiſtand der
Kronprinzeſſin, Dr. Zehme-Leipzig, war
nach Salzburg gereiſt, um mit den Eltern
ſeiner Klientin zu verhandeln. Der Dresd-
ner Polizeikommiſſar Arthur Schwarz,
der bekanntlich in der Nähe der Kronprinzeſſin
in beſonderer Miſſion in Genf weilte, erhielt
von dem Kronprinzen von Sachſen eine gol-
dene Buſennadel mit Brillanten, welche die
Krone und die Jnitialen F. A. trägt.
Daß zur Beobachtung der Kronprinzeſſin in
Genf gerade Herr Schwarz, der ſogenannte
„Fremdenkommiſſar“ von Dresden, als die

geeignetſte Perſönlichkeit erwählt wurde, iſt
darin begründet, daß Herr Schwarz acht
fremde Sprachen geläufig ſpricht, die er ſich
in verſchiedenen Ländern als Hoteloberkellner
früher angeeignet hat. Wurde ihm doch ge-
rade deshalb, obwohl er nicht Militäranwärter
war, in Dresden das ſchwierige Amt der
Hotel und Gaſthofskontrolle übertragen. Es
dürfte deshalb auch anzunehmen ſein, daß
Herr Schwarz in Genf durch ſeine Bekannt-
ſchaft mit Hotelbeſitzer Reichert, dem er doch
ſicher ſeine ſeltene Karriere offenbart hatte,
immer auf dem laufenden geweſen, und daß
ſeine Beobachtungen auf keinerlei Schwierig-
keiten geſtoßen ſind.

Graz, 28. Januar. Der ſächſiſche Hof
mietete eine Villa in Obermais bei Meran
für längere Zeit.

Wien, 28. Jan. Die amtliche „Wiener
Zeitung“ veröffentlicht heute folgende Mit-
teilung: „Wie wir hören, haben Seine K.
und K. Apoſtoliſche Majeſtät kraft der Aller-
höchſtdemſelben als dem Haupte des Aller-
durchlauchtigſten Erzhauſes zuſtehenden Macht-
vollkommenheit Allerhöchſt ſich beſtimmt ge
funden, zu verfügen, daß olle jene Rechte,
Ehren und Vorzüge, welche der Gemahlin
Sr. Königlichen Hoheit des Kronprinzen von
Sachſen als einer geborenen Erzherzogin von
Oeſterreich bisher gebührten, ſuſpendiert
werden, und daß dieſe Suſpenſion auch für
den Fall fortzubeſtehen habe, daß der bevor-
ſtehende Scheidungsprozeß zu der im S 1577
des Bürgerlichen Geſetzbuches für das Deutſche
Reich normierten Konſequenz führen ſollte, daß
die Prinzeſſin ihren urſprünglichen Familien
namen wieder erhält. Es iſt ihr demnach
auf Grund dieſer Allerhöchſten Verfügung
unterſagt ſich von nun an des Titels
einer Kaiſerlichen Prinzeſſin und Erzherzogin,
Königlichen Prinzeſſin von Ungarn uſw. uſw.
zu bedienen und das ihr angeſtammte erz-
herzogliche Wappen mit den erzherzoglichen
Emblemen weiterzuführen. Auch gebührt ihr
nicht mehr der Titel Kaiſerliche und König-
liche Hoheit und fallen alle mit der Eigen-
ſchaft einer ſolchen verbundenen Ehrenrechte
künftighin für ſie weg.“

Berlin, 28. Jan.
von Sachſen wurde geſtern bei einer Ausfahrt
in Mentone ſehr arg von der Menge inſultiert.

Venezuela.
Waſhington, 28. Jan. Die erſte Be

ſprechung zwiſchen den Vertretern Englands,
Deutſchlands und Jtaliens und Bowen fand
geſtern in deſſen Wohnung ſtatt. Dabei wurde
die Frage geſtellt, ob die monatlichen
Zahlungen an die Verbündeten der Höhe
ihrer Forderungen entſprechend verteilt werden
oder ob ſie jeder eine gleiche Summe monat-
lich erhalten ſollen, bis zur vollſtändigen
Zahlung der Entſchädigungsſummen. Bowen
erwiderte, daß die Regelung dieſer Frage den
Verbündeten überlaſſen werde. Jede Verein-
barung, die ſie in dieſer Hinſicht treffen
würden, werde Venezuela recht ſein.

London, 27. Januar. „Reuters Bureau“
erfährt: Das bereits gemeldete Angebot der
venezolaniſchen Regierung, als Garantie für
die Jnnehaltung der Zahlungen an die drei
Mächte 30 pCt. der Zölle in La Guaira und
Puerto Cabello zu hinterlegen, wird amtlich
beſtätigt. Jm Prinzip wurde das Angebot
von den beteiligten Mächten angenommen.
Die notwendigſten Abmachungen über die
Einzelheiten des Vorſchlages werden von den
betreffenden Regierungen erwogen und mit
Rückſicht auf die ſteigende Beſorgnis über die
Verlängerung der Blockade, welche in Eng
land und Amerika hervorgerufen iſt, die Ver
handlungen mit größter Schnelligkeit ge
fördert. Es verlautet, die ſchärfere Blockade
ſolle in dem Maße, wie die Verhandlungen
fortſchreiten, allmählich gemildert werden.
Weitere Zwiſchenfälle beunruhigender Natur
werden nicht erwartet; es kann aber kein
genaues Datum für die Zurückziehung des
blockierenden Schiffsgeſchwaders angegeben
werden. Die umlaufenden Gerüchte, als ob
dies morgen erfolgen werde, ſind verfrüht.

London, 27. Januar. Trotzdem die
Löſung der Schwierigkeiten mit Venezuela
noch dieſe Woche in Ausſicht ſteht, hetzt die
hieſige Preſſe weiter und ſucht die Sache ſo
darzuſtellen, als ob nur die energiſchſten Be-
mühungen und Drohungen Englands Deutſch
land friedlicher geſtimmt hätten. Die
„Times“ haben den Mut, die Tatſache, daß
die erſte Anregung zur Hooperation von Eng-
land ausging, als eine deutſche, für die
Amerikaner beſtimmte Erfindung hinzuſtellen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 28. Januar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer hatte heute eine Beſprechung
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mit dem Reichskanzler und hörte darauf den
Vortrag des Juſtizminiſters.

Greiz, 28. Jan. Das Eis iſt gebrochen
Während ſonſt an Kaiſers Geburtstag
die offizielle Welt ſich ängſtlichſter Zurück-
haltung befleißigte, keine Fahne an öffentlichen
Gebäuden ſichtbar wurde und ſelbſt die
Militärvereine nicht offen feiern durften,
prangte diesmal an dem hohen nationalen
Feſttage die ganze Stadt zum erſtenmal ſeit
der Reichs Gründung in herrlichſtem nationalen
Fahnenſchmuck. Ueberall ſah man grünes
Laubgewinde, und es wurde nicht mehr bloß
privatim gefeiert, ſondern offiziell: ſämtliche
fürſtlichen, ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude
hatten geflaggt und die fürſtlichen Beamten
fanden ſich zu ſolennem Bankett zuſammen.
Der Wandel iſt dank der nationalen Ge
ſinnung des Fürſt- Regenten ein vollſtändiger,
ein friſch-fröhlicher Reichswind hat die gries-
grämigen Geſpenſter des Reuß Greizſchen
Partikularismus für immer verſcheucht.

Köln, 28. Januar. Die „Köln. Ztg.“
meldet in einem öffiziöſen Berliner Tele-
gramm: Die Verleihung der erblichen Würde
eines Mitgliedes des Herrenhauſes an
den Grafen Balleſtrem gehört zu den-
jenigen zum Geburtstage des Kaiſers ver-
liehenen Auszeichnungen, die am meiſten be-
merkt werden dürften. Das große perſönliche
Anſehen des Grafen, nicht minder auch die
Stellung, die er als Großgrundbeſitzer und Groß
induſtrieller einnimmt, rechtfertigen dieſe Aus
zeichnung in hohem Grade und erklären ſich voll
auf. Es ſollte uns indes nicht in Erſtaunen ſetzen,
wenn man von gewiſſer Seite verſuchen
ſollte, ſie mit dem neueſten Vorgang im
Reichstag in Verbindung zu bringen und ſie
als eine Belohnung dafür hinzuſtellen, daß
Graf Balleſtrem beim Zuſammenſtoß mit
dem Abgeordneten Vollmar die Beſprechung
der auf den Fall Krupp bezüglichen Kaiſer-
rede verhindert hat. Daß davon nicht die
Rede ſein kann, ergibt ſich ſchon daraus, daß
die Ernennung ſchon lange vor den letzten Vor
gängen im Reichstag beſchloſſen war, alſo
außer jedem Zuſammenhang mit ihnen ſteht.

Lokales.
Merſeburg, 29. Januar.

Exzellenz v. Trotha F. Auf ſeinem
Rittergute Schkopau iſt heute früh gegen
3 Uhr hochbetagt der Generalleutnant z. D.
von Trotha geſtorben. Der Verſtorbene ge-
hörte zu den angeſehenſten und begütertſten
Einwohnern des Kreiſes Merſeburg und war
auch in der Stadt Merſeburg wohin er
faſt täglich fuhr, allgemein bekannt. Seinem
Könige, Wilhelm dem Großen hat der Ver-
ſtorbene treu gedient und als tapferer Soldat
in mancher Schlacht ſeine Reiterſchaaren gegen
den Feind geführt. Jm letzten Feldzuge
führte der General eine Kavallerie-Brigade
des 10, Armeekorps. Friede ſeiner Aſche!

Automobil- Verbindung Merſeburg-
Leipzig. So ſchnell, wie mancher denkt, der
da meint, die Polizeibehörde der Stadt Merſe-
burg habe ihre Genehmigung erteilt, und nun
könnten die Fahrten beginnen, geht die Sache
denn doch nicht. Die beim Kgl. Landrats-
amte nachgeſuchte Konzeſſion iſt im Dienſt
wege an die Provinzial-Verwaltung, welcher
bekanntlich die Chauſſeen unterſtehen, weiter
gegeben worden, und bei dieſer Behörde liegt
augenblicklich die Sache. Sobald eine Ent-
ſcheidung getroffen worden iſt, werden wir
unſern Leſern Mitteilung machen.

Der landwirtſchaftliche Kreisverein
hielt geſtern nachmittag im „Tivoli“ eine Ver
ſommlung ab. Der Vorſitzende, Herr Graf
d'Haußonville, eröffnete die Ver-
ſammlung als erſte im neuen Jahre und
wünſchte dieſerhalb den Mitgliedern, ſowie
der Landwirtſchaft Glück und Segen. Bevor
er jedoch zum generellen Teil der Tagesord-
nung überging, gedachte er in ehrenden
Worten des vor einiger Zeit aus dem Leben
geſchiedenen Ehrenmitgliedes, Herrn Ritter-
gutsbeſitzers ZeheWengelsdorf, der ſich um
den Verein, wie um die Winterſchule gleich
hohe Verdienſte erworben habe; ſein Andenken
wurde von den Erſchienenen durch Erheben
von den Plätzen geehrt. Hierauf machte der
Herr Vorſitzende einige geſchäftliche Mit
teilungen, betr. die Bildung von Viehver-
ſicherungsGenoſſenſchaften, den Buchführungs
kurſus und die geplante Abhaltung eines
Kurſus über rationelle Viehfütterung. Das
Wintervergnügen wird Umſtände halber nicht,
wie bereits bereits beſchloſſen, am 17., ſondern
am 18. Februar abgehalten werden.
An dieſe Mitteilungen ſchloß ſich die
Prämiierung treuer Dienſtboten
der Vereinsmitglieder. Unter ehrenden und
herzlichen Worten überreichte der Herr Vor
ſitzende die Geſchenke, denen diesmal noch ein
namhaftes Geldgeſchenk ſeitens der Arbeit
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geber beigefügt war. Sichtlich tief gerührt
dankten die ſo Geehrten. Die Prämien be-
ſtanden außerdem in ſilbernen und bronzenen
Medaillen, Broſchen und Diplomen, geſtiftet
von der Landwirtſchaftskammer, ſowie einem
Geldgeſchenk vom Kreisverein. Die Namen
der Prämtierten ſind folgende: Ziegelmeiſter
Robert Henſe, im Dienſt beim Gutsbeſitzer
Otto, Paſſendorf; Schafmeiſter Gottl. Rauſch,
daſelbſt, Arbeiter Daniel Schwiuntek,
daſelbſt, Hofmeiſter Ferd. Haucke, daſelbſt,
Arbeiterin Stöber, daſelbſt, Ardeiterin
Gasdorf geb. Pätz, daſelbſt, Pferde-
knecht Karl Kahle, beim Kgl. Hof-
marſchall v. Trotha, Schkopau; Dienſtmädchen
Minna Schmidt beim Gutsbeſitzer Förſter
Creypau; Arbeiter Aug. Muckert beim Kgl.
Landrat a. D. v. Helldorff, Runſtedt; Pferde-
knecht Gottl. Günther beim Amtmann
Boecker, Raſchwitz, Pferdeknecht Ernſt Günther
daſelbſt; Zuckerkocher Carl Pabſt beim Amts
rat v. Zimmermann, Venkendorf; Aufſeher
Guſt. Eiſenhut, duaſelbſt; Arbeiter Carl
Broemme, daſelbſt; Knecht Herm Spengler,
daſelbſt; Hofmeiſter Friedr. Heinrich, da-
ſelbſt; Knecht Franz Sommerweiß beim
Rittergutspächter Beyling, Bündorf: Arbeiter
Aug. Wiegandt beim Rittergutsbeſ. Kraaz,
Groß-Kayna und Dienſtmagd Jda Gleis-
berg bei Friedr. Schladebach, Groß Schkorlopp.
Nunmehr hielt Herr Direktor Dr. Gwallig
einen Vortrag über Malzgerſte. Redner
führte aus, daß gelegentlich der Zolltarifbe-
ratung im Reichstage die Braugerſte ein-
gehender Erörterung unterzogen worden ſei,
ein größerer Erfolg für die Landwirtſchaft
ſei jedoch nicht erzielt worden. Beſondere
Schwierigkeiten bereiten dem Landwirt, ob-
gleich dieſer ſich bemüht, ſeine Gerſte durch
Ausſaat nur guter Qualitäten zu verbeſſern,
die Mälzer durch ihre teilweiſe geradezu un-
erfüllbaren Anforderungen, die durch die ſog.
Ringbildung noch erhöht würden. Weiterhin
ſtreifte der Herr Vortragende noch den Anbau
und die Beſtellung der Gerſte, als Hauptfrage aber
die Düngungemittel. Eine Düngung mit Chili-
ſalpeter oder Kali ſei namentlich da nicht zu
empfehlen, wo der Boden beſonders phosphor-
haltig ſei; am zweckentſprechendſten und vor-
teilhafteſten wäre eine Düngung mit 400
Chlorkalium, und für Halmfrüchte ſpeziell
eine ſolche mit Rohſalzen. Jn Lauchſtädt iſt
bei letzterer Anwendung eine beſſere Gerſte
und reicherer Grtrag erzielt worden. Nach
ausgiebiger Erörterung dieſes Gegenſtandes
kam Redner auch auf die gangbarſten Sorten
der Gerſte zu ſprechen und empfahl, je nach
vorhandenem Boden, Rempau'ſche Hanna-
und Goldtorpgerſte, erſtere, da ſie wenig Waſſer
braucht, für leichten, letztere für mittleren und
ſchweren Boden. Mit einem nochmaligen
Hinweis auf die vorteilhafteſte Düngung ſchloß
der Her Vortragende. Die ſich hieran knüp-
fende Beſprechung hatte wiederum das Thema
der Düngung zum Gegenſtande, und gingen
hierin die Meinungen verſchiedentlich ausein-
ander. Der Herr Vorſitzende ſtattete hierauf
namens des Vereins Herrn Dr. Gwallig für
den gehaltenen Vortrag ſeinen Dank ab. Von
einer weiteren Verſammlung in dieſem Früh-
jahr wurde Abſtand genommen.

Provinz und Umgegend.
Horburg, 27. Januar. Jn der Nacht

vom 11. zum 12. d. Mts. ſind am Horburg-
Maßlauer Fußwege und an ver Klein-
LiebenauHorburger Straße von einer Anzahl
Obſtbäumen teils die Aeſte abgeriſſen,
teils die Krone abgebrochen worden. Von
der Eigentümerin der Bäume, der Gemeinde
Horburg, werden demjenigen 25 Mark Be-
lohnung zugeſichert, der die Täter jenes
Frevels ſo zur Anzeige bringt, daß deren ge-
richtiiche Beſtrafung erfolgen kann.

Stendal, 27. Januar. Schwerverletzt
aufgefunden wurde vom Perſonal des
Güterzuges 6205 geſtern früh 8 Uhr
zwiſchen Stendal und Hämmerten in un-
mittelbarer Nähe des Kilometerſteins 32,8
ein Mann, der allem Anſchein nach aus dem
Perſonenzug, der vorher dieſelbe Strecke paſſiert
hatte, geſtürzt war. Der Verletzte wurde mit
dem Güterzuge, der nach dem Bahnhof
Stendal zurückgeſchoben wurde, hierher ge-
bracht und dem Johanniter-Krankenhauſe
überwieſen. Es ergab ſich, daß es der Mu-
ſiker Heinrich Holſt ein aus Morsleben bei
Weſerlingen war. Er war als Zeuge vor
die hieſige Strafkammer geladen, hat ver-
mutlich die Zeit des Ausſteigens auf der
Station verpaßt und dann während der Fahrt

aus dem Zuge ſpringen wollen. Jnfolge des
Sturzes hat er ſich eine ſchwere Gehirner-
ſchütterung und eine bedeutende Verletzung
des einen Knies zugezogen.

Nordhauſen, 28. Januar. Zum dem
Tode des Fürſten Wolfgang zu Stolberg-

Stolberg meldet man noch, daß der ver-
verhängnisvolle Unfall ſich ereignete, als der
Fürſt bei der Jagd ſeinen Standort wechſelte.
Die Kugel drang durch das Kinn in den
Kopf ein und durchbohrte die Schädeldecke.
Die Angehörigen des Fürſten ſind in Roßla
eingetroffen.

Nordhauſen, 28. Jan. Dem „Berl. Lok.
Anz.“ iſt folgendes Schreiben zugegangen
„Jn den Depeſchen Jhres Blattes beſinden
ſich Nachrichten, welche von Gerüchten über den
Tod des Fürſten zu Stolberg-Stolberg ſprechen.
Nach einem Telegramm des dortigen Kammer-
direktors an mich, welches ich für authentiſch
halte, iſt das Unglück dadurch entſtanden, daß
der Fürſt aus der Fahrt von Rottleberode
nach Stolberg, bei welcher er, wie ſtets, ein
Gewehr bei ſich führte, einen Falken ſah
und im Begriff, auf denſelben zu ſchießen,
ausglitt, wobei das Gewehr ſich entlud und
der Schuß ihn in den Kopf traf, worauf der
Tod ſofort eintrat. Jch würde der geehrten
Redaktion ſehr dankbar ſein, wenn ſie ent-
gegengeſetzten Gerüchten entgegentreten wollte.

Hochachtungsvoll Chriſtian Ernſt zu Stol-
berg-Wernigerode.“

Vermiſchtes.
Eiſenach, 22. Januar. Eine wirtſchaftliche

Kriſis herrſcht zur Zeit in unſerer Stadt. Die
Notwendigkeit der Sanierung der Fahrzeugfabrik,
die in den Zeiten ihres ſtarken Betriebs für die
Erwerbsverhältniſſe in der Stadt von großer Be-
deutung war, erregt viel Unruhe. Man verſucht
hier am Orte, die Gläubiger zum Zuſammenſchluß
behufs Vertretung ihrer Intereſſen zu bewegen.
Während die Aktien der Fahrzeugfabrik im Verhält
nis 2: 1 zuſammengelegt werden ſollen, wird zur
Sanierung eines anderen Aktienunternehmens, des
vornehmlich von der hieſigen Aerztewelt begrün-
deten „Sophienbades“, einer demnächſt ſtatt-
findenden Generalverſammlung die Zuſammen-
legung er Aktien im Verhältnis 3 1 vorgeſchlagen
werden. Das mit einem Aktienkapital von 225000 M.
ausgeſtattete Sophienbad, deſſen Koſtenanſchlag
um 165000 M. überſchritten wurde, arbeiter ſeit
ſeinem Beſtehen mit Unterbilanz. Weiter bedarf
eines der der erſten Hotels der Stadt, der im großen
Stile gebaute und eingerichtete neue „Kaiſerhof“
der Sanierung. Nachdem bereits vor etwa einem
Jahre Abmachungen mit den Gläubigern ſtattge-
funden haben, ſoll das Hotel in eine Geſellſchaft
mit beſchränkter Haftung umgewandelt werden. Die
Gläubiger ſollen 25 v. H. erhalten. Der in guten
Händen befindliche Betrieb des Hotels wird fort-
geführt.

Kiel, 27. Jan. Heute vormittag ſtürzte in der
Baſeler Allee ein vierſtöckiger Neubau in ſich zu-
ſammen. Vier Dachdecker wurden unter den Trümmern
begraben. Einer der Verunglückten namens Ströh
wurde tot unter dem Mauerwerk hervorgezogen, die
anderen gelang es bisher nicht aufzufinden; Ströh
hinterläßt eine große Familie. Vor der Kataſtrophe
hatte der Maurerpolier die Gefahr des Einſturzes
bemerkt und ſeine Arbeiter gewarnt, die ſich auch
bis auf die vier Verſchütteten rechtzeitig in Sicher-
heit bringen konnten.

Jülich, 28. Januar. Der in Ralshoven an-
geſtellte Lehrer Ferdinand Nichels, Vater von
ſieben Kindern, iſt ſeit dem 2. Januar verſchwunden.
Er hat ſich unter dem Vorgeben entfernt, Verwandte
beſuchen zu wollen, iſt jedoch bei dieſen nicht ange-
kommen. Da ſeit dem gleichen Tage auch die

dortige Wirtstochter Barbara Lemm verſchwunden
iſt, ſo nimmt man allgemein an, daß beide gemein-
ſam auf und davon gegangen ſind.

Neu-Ulm, 27. Januar. Der „Augsb. Abend-
zeitung“ wird gemeldet: Ein tragäikomiſches
Vorkommnis hatte der Fund einer Leiche in der
Donau zur Folge. Jn dem Ertrunkenen, dem ein
ſchweres Zementrohr um den Hals gebunden war,
glaubte man einen Zimmermann aus Neu-Ulm zu
erkennen. Es wurden die Geſchwiſter dieſes Zimmer-
manns gerufen und dieſe erkannten in dem Toten
mit Beſtimmtheit hren Bruder und gaben dies auch
gerichtlich zu Protokoll. Als aber die Schweſter ihre
Wohnung betrat, fand ſie dort den Totgeglaubten
in beſtem Wohlſein vor.

London, 27. Januar. Unter den 52 beim
Brande des Colney Hatch-Jrrenhauſes um ge-
kommenen Perſonen befanden ſich 50 irrſinnige
Frauen und zwei Wärterinnen. Die Suche nach
den Leichen dauert fort, zahlreiche Angehörige der
Opfer umſtehen jammernd die Unglücksſtätte.
Das Feuer brach in dem Kleiderraum des Schlaf-
ſaales um 6 Uhr morgens aus und verbreitete
ſich mit unheimlicher Geſchwindigkeit. Die unglück-
lichen Jrren ſtanden teils gelähmt vor Entſetzen,
teils ſprangen ſie mit gellendem Lachen ins Feuer,
ſo daß ihre Rettung aufs äußerſte erſchwert war.
Die herzueilenden Dampfſpritzen fanden kein Waſſer.
Das wilde Geſchrei der Wahnſinnigen geſtaltete
die Nachtſzene denkbar grauenhaft. Erſt lange nach
Tagesanbruch wurde man des Feuers Herr.

Eiſenbahnkataſtrophe in Amerika.
New DYork, 28. Jan. Bei Graceland (New

Jerſey) fuhr ein Expreßzug der Baltimore-
und Ohio-Bahn von rückwärts auf einen Lokalzug
auf. Die Reiſenden des Expreßzuges erlitten nur
leichte Quetſchungen, dagegen wurden von den Jn-
ſaſſen des Lokalzuges 24 getötet und zahlreiche ver-
wundet. Die Wagen des Lokalzuges gerieten bei
dem Zuſammenſtoß ſofort in Brand, wodurch die
Befreiung der Verletzten unmöglich gemacht wurde.

Die Zahl der bei Graceland durch das Eiſen-
bahnunglück Verletzten beträgt 50. Einige Perſonen
verbrannten, da ſie ſich aus den Trümmern nicht
befreien konnten.

London, 28. Januar. Der Philadelphia und
Reading e fuhr mit einer Geſchwindigkeit
von über hundert Kilometer per Stunde auf einen
auf demſelben Gleiſe ſtehenden Lokalzug auf, deſſen
drei letzte Wagen zerſchmettert wurden ungefähr
dreißig Perſonen wurden getötet, über fünfzig ſchwer

verletzt. Die r gerieten in Brand, und die
Unglücklichen, welche zwiſchen den Trümmern ein-

eklemmt waren, verbrannten vor den Augen der
Zuſchauer langſam zu Tode. Unbeſchreibliche Szenen
ſpielten ſich ab. Einigen der Verunglückten hackte
man die eingeklemmten Füße ab und befreite ſie ſo
aus ihrer ſchrecklichen Lage. Raubgeſindel plünderte
die Toten und Verwundeten und mußte von den
Paſſagieren mit Revolvern bekämpft werden. Der
Maſchinenführer des Expreßzuges erlag ſeinen Ver-
letzungen: er geſtand vor ſeinem Tode, daß er das
Warnungsſignal unbeachtet gelaſſen hatte.

Kleines Feuilleton.
Nachlaß der Freifrau von Cohn-

Oppenheim. Wir leſen im „Berl. Lok.-Anz.“:
Ueber den Nachlaß der kürzlich verſtorbenen
Freifrau von Cohn-Oppenheim werden, be-
ſonders in der Provinzpreſſe, zum Teil irrige
Mitteilungen verbreitet. Da die Ausferti-
gung des Teſtamentes noch gar nicht vor-
liegt, ſo iſt die genaue ziffermäßige Auf-
ſtellung des geſamten Nachlaſſes noch nicht
zu überblicken. Teſtamentsvollſtrecker iſt der
Berliner Juſtizrat Ernſt. Dieſem ſowohl
wie dem Hoſſchauſpieler Paul Dehnicke
und deſſen Sohne, ferner dem Jnten-
danten des Königlichen Hoftheaters in
Wiesbaden, Herrn Georg von Hülſen, ſind
Legate in beträchtlicher Höhe hinterlaſſen
worden. Der Kaiſer hat die Summe von
zwei Millionen Mark geerbt, der Teſtaments-
paſſus über dieſes Legat beſagt, daß die Erb-
laſſerin die Dankbarkeit, die ihr Vater dem
Kaiſer Wilhelm dem Großen entgegengebracht,
übernommen habe und die Anerkennung, die
der Hofbankier Freiherr von CohnOppenheim
noch kurz vor ſeinem Tode (durch eine ſehr
hohe Ordensauszeichnung) von dem Groß-
vater des jetzigen Kaiſers gefunden, habe ſie
zu dieſem Legate veranlaßt. Der ſehr be-
trächtliche Reſt des Vermögens, der nach Aus-
zahlung aller Legate verbleibt, ſoll an die
Stadt Deſſau und die dortige jüdiſche Ge-
meinde zu gleichen Teilen fallen. Das kaum
fertiggeſtellte Palais in Deſſau iſt dem Her-
zog von Anhalt hinterlaſſen worden.

Eine geheimnisvolle Mordtat. Jm
Bahnhofe zu Charkow in Rußland wurde
vor einigen Tagen ein großer, mit einem
gräflichen Wappen gezierter Koffer aufgegeben.
Bald danach bemerkte das im Gepäckraume
beſchäftigte Dienſtperſonal, daß aus dem Koffer
Blut herausſickerte. Man öffnete den Koffer
und fand darin die noch nicht ganz erſtarrte
Leiche einer jungen Dame von auffallender
Schönheit. Die junge Dame war durch einen
Dolchſtich ins Herz ermordet worden und aus
der offenen Wunde quoll langſam das Blut.
Die Aerzte ſtellten feſt, daß die gräßliche
Tat nur einige Stunden vor Aufgabe des
Koffers auf dem Bahnhofe verübt worden
ſein mußte.

Deutſche Seekabel. Seit Jahren
wurde ſchon darüber Klage geführt, daß
Deutſchland in Bezug auf Kabellinien gegen
andere Staaten bedeutend zurückſteht und daß
die deutſchen Kolonien faſt ausſchließlich auf
die engliſchen Kabellinien angewieſen ſind,
wenn ſie in telegraphiſche Verbindung mit
dem Mutterlande treten wollen. Um dieſem
Uebelſtande abzuhelfen, werden jetzt ſeitens
Deutſchlands die nötigen Schritte unter-
nommen. Jm Jahre 1900 wurde durch den
Kabeldampfer „von Podbielski“ ein deutſches
Kabel von Tfingtau nach Shanghai
gelegt; von Tſingtau iſt dann ein weiteres
Kabel nach Nagaſaki geplant, wodurch unſere
oſtaſiatiſchen Beſitzungen ſowohl an das
britiſche Seekabel, wie an den ruſſiſchen Ueber-
landtelegraphen angeſchloſſen werden. Das
deutſch-niederländiſche Kabel wird dann noch
die Verbinidung mit Niederländiſch Jndien
und den deutſchen Südſeeinſeln herſtellen,
wodurch die letzteren in den Kabelverkehr ein-
bezogen werden und eine weitere Verbindung
über Amerika mit Europa hergeſtellt wird.
Auf dieſe Weiſe ſuchen ſich die anderen euro-
päiſchen Staaten allmählich von dem Drucke
zu befreien, den En land ſeither durch ſein
Kabelmonopol ausgeübt hat. Hierzu
möchten wir noch bemerken, daß man in maß-
gebenden Kreiſen abſolut nicht die Anſicht
teilt, die Funkentelegraphie würde in nächſter
Zeit ſchon die Kabel verdrängen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 28. Januar.

Aus der heutigen Verhandlung des Abge-
ordnetenhauſes über den Etat des Mini-
ſteriums für Landwirtſchaft, Titel: „Gehalt
des Miniſters“, welche ſich im Uebrigen viel-
fach in Einzelfragen zerſplitterte, hoben ſich
zwei Momente beſonders hervor. Die durch
den Erlaß des Landwirtſchaftsminiſters vom
30. Mai v. J. zur Diskuſſion geſtellte Frage
der Entſchuldung des Grundbeſitzes wurde

von den Abgg. Grödler (fk.) und Winkler
(k.) grundſätzlich zuſtimmend, von erſterem
aber mit Bedenken im einzelnen erörtert,
während Dr. Crüger-Bromberg (Fr. Vp. ſich
entſchieden ablehnend verhielt. Der Land
wirtſchaftsminiſter erklärte, nachdem er
die Sauregurkengeſchichte über ſeine vor-
jährige Jnſpektionsreiſe erwähnt und dabei
betont hatte, daß er nicht einmal wiſſe, ob er
eine ihm zugeſchriebene Aeußerung über den
Kanal getan habe oder nicht, die Verhütung
einer Belaſtung des kleinen ländlichen Grund
beſitzes für eine überaus wichtige Aufgabe
ſeines Reſſorts. Er denke ſich die Sache etwa
ſo, daß den Grundbeſitzern unter gewiſſen
Vorausſetzungen für die hochverzinslichen, über
den landſchaftlichen Kredit hinausgehenden
Schulden mit öffentlicher Hilfe billige Dar
lehen geboten werden ſollten, damit die Zins
differenz zur Amortiſierung dieſer Schulden
nutzbar gemacht werden könne. Natürlich könne
ein ſolches Eingreifen öffentlicher Einrichtungen,
wobei er in erſter Linie die Landſchaft im
Auge habe, nur unter ganz beſtimmten Vor
ausſetzungen, insbeſondere dann eintreten,
wenn die Gewähr dafür gegeben ſei, daß der
Beſitz der Familie erhalten bleibe; denn darin
allein liege das öffentliche Jntereſſe. Er
habe indeſſen nach der Erfahrung, daß poſitive
Vorſchläge regelmäßig nur negative Kritik,
nicht Verbeſierungsvorſchläge zeitigten, jetzt
mit dem erwähnten Erlaß den umgekehrten
Weg betreten und wolle ſich Vorſchläge ent-
gegentragen laſſen. Nachdem der Miniſter
noch einige Einzelpunkte aus der Diskuſſion
berührt und insbeſondere anerkannt hatte,
daß das ländliche Unterrichtsweſen noch nicht
den Bedürfniſſen entſpreche, ſondern noch
kräftiger Förderung bedürfe, ſchloß er mit
der Erklärung, daß leider gegen alles, was
ſeitens der Regierung für die Landwirte ge-
ſchehe, noch immer Mißtrauen von ſeiten der
Landwirtſchaft, ſelbſt in der monarchiſch ge-
ſinnten Bevölkernng gehegt werde. Die
Verabſchiedung des Zolltarifs wurde von
dem Abg. Graf Praſchma (C.) in die Dis-
kuſſion gezogen, welcher das Verhalten der
Zentrumsfraktion des Reichstages recht
fertigte und den Miniſter aufforderte, mit
Rückſicht darauf, daß auf zahlreiche Forder-
ingen im Intereſſe der Landwirtſchaft verzichtet

werden mußte, dafür zu ſorgen, daß deren Jnter-
eſſen bei den Handelsverträgen nach Mög-
lichkeit gewahrt würden. Nach einer Auseinander
ſetzung zwiſchen den Abgg. Glatzel (utll.)
und Ring über die Agraär-
politik der Nationalliberalen trat dann Frei-
herr v. Wangenheim für die ablehnende
Minorität der Konſervativen und des Bundes
der Landwirte in die Schranken. Er
erkannte zwar an, daß der neue Zoll tarif
weſentlich höhere Schutzzölle für die Land-
wirtſchaft enthalte, aber er bemängelte, daß
kein Termin für das Jnkrafttreten deſſelben
geſetzt ſei und daß man daher nicht die
mindeſte Sicherheit, ja nicht einmal die Hoff
nung habe, daß die jetzigen Zuſtände ſich
beſſern würden. Auch habe die Induſtrie das
ihr ſeitens der Landwirtſchaft angebotene Zu
ſammenwirken abgelehnt. Dadurch rief er
Herrn von Kardorff auf den Plan, der
in ſehr nachdrücklicher Weiſe die Gründe re-
kapitulirte, aus denen es gerade im Jntereſſe
der Landwirtſchaft unerläßlich geweſen ſei,
die Zollvorlage zur Verabſchiedung zu
bringen. Herr von Wangenheim
antwortete in ſehr ſcharfer Weiſe, indem er
zugleich der Regierung ſein tiefſtes Miß-
trauen gegen ihre Abſichten zu erkennen gab
und damit ſchloß, daß es von ſeiner Seite
eine Dummheit geweſen wäre, der Zolltarif-
vorlage zuzuſtimmen, worauf eine noch
ſchärfere Entgegnung des Herrn von Kar-
dorff folgte, der mit den Worten ſchloß, daß
nach ſeiner Ueberzeugung die Ablehnung
des Zolltarifs weder empfehlenswert noch
politiſch noch national geweſen ſei. Nach
einigen perſönlichen Bemerkungen wurde die
weitere Debatte auf morgen 11 Uhr vertagt:
Reſt der heutigen Tagesordnung und Antrag
auf fakultative Feuerbeſtattung.

Briefkaſten der Redaktion.
Adolf. Unſeres Wiſſens iſt zum letzten Male

das große Loos der preußiſchen Klaſſen Lotterie
nach unſerem Nachbardorfe Schkopau gefallen.

Wetterbericht des Kreisblattes.
30. Jan. Wenig verändert, vielfach Niederſchläge.
31. Jan. Wolkig, ſpäter aufklärend. Naßkalt.

Sturmwacnung für die Küſte.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Ceibniz Kinderme hen
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Holzverkäuſe
in dem gräfl. Hohenthal'ſchen Forſtrevier Dölkau.

Es ſollen
I. Montag, den 9. Februar er., von vormittags 9 Uhr ab

im Schlage „Burgholz“ beim Dorfe Dölkau:
ca. 150 rm eichene, rüſterne 2c. Scheite,

250
r

Stöcke,

870 eichener, rüſterner und pappelner Abraum,
280 gemiſchtes Unterholzreiſig und

8 Haufen Kopfweiden und
II. Montag, den 16. Februar er., von vormittags 10 Uhr ab

auf demſelben Schlage:
ca. 57 eichene

91
59 rüſterne

er 71 em 40 eſchene

17 buchene v
1 aghorn
23 erlene
11 lindene
1 weidene

Abſchnitte mit 144,83 fm.
28,29

116,26
38,00
19,94

8,00
0,42

18 18
9,52
2,63

öffentlich meiſtbietend unter den vor Beginn des Termins bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Sammelplatz im Schlage, nahe der Dölkau-Horburger Straße.
Für Nutzholzkäufer ſei noch bemerkt, daß der Holzſchlag von den

Eiſenbahnſtationen Schkeuditz und Merſeburg mittelſt Wagens in 1 Stunde
zu erreichen iſt.

Dölkau bei Horburg, den 26. Januar 1903.

Das gräfl. Hohenthal'sche Rentamt.
Nutz- un

brennholz- Verkauf
der Oberförſterri Schkendit.

Freitag. d. 6. Febr. 1903,
von vorm. 9 Uhr ab,

in Heyer's Gaſthof zu Trebnitz,
aus dem Schutzbezirk Merſeburg,
der 66, 67,472, 75 t Totalität,
(frühere Diſtrikte: 3, 4, 7 u. 10).a Nutzholz:

12,51 m,
82 Rüſtern u. Eſchen 21,81 fm,
25,40 Hdt. Rüſtern-Stangen IV. V.
Cl., 63,10 Hdt. do. Bandſtöcke, I. II.
Cl. u. 45,20 Weiden-Bandſtöcke I. IV.
El. (darunter 25,20 Hdt. Schippen-ſtielc)

h. Brennhol von obigen
Holzarten:

rm: 14 Scheite, 68 Abraum, 292
Reiſig II. und 1870 Reiſig IV. Cl.

Die Hölzer bitte ich vorher zu be

ſichtigen (225Schkeuditz, den 28. Januar 1903.
Der Forstmeister.

Weſtermeier.

Bis zu
100000 Mk.

auf Hypotheken
(mündelſicher) hat ſofort aus-

zuleihen (222Die Sparkasse
der Stadt Weissenfels.

Bei Huſten,
Heiſerkeit, Verſchleimung u. dgl.
gebrauche man nur Scherff's

russ., Knöterich

kine goldene Uhrkette
iſt auf dem Wege von der Halleſchenſtr.
nach dem Ständehauſe verloren wor-
den. Bitte gegen Belohnung abzu-
geben Halleſcheſtr. 36 a. (226

Lehr fabrik
Prakt. Ausbild. v. Volont. i. Ma-
schinenbau u. Elektrotechnik.
Cursus 1 Jahr. Prosp. d. Georg
Sohmidt Co., Umenau I. Th.

Wohnungen
für 1. April beziehbar: (45Friedrichſtr. 9 Manſarde 112 M. jährl.

Weiße Maner 2l1, I. u.
300——350 M. jährl.

Neue Straße 1, Manſarde, 225 M.
jährl., per ſofort.

Zu erfragen b. Fr. Dietrich.

Herrschaftliche Wohnung
Oberaltenburg 10, 1. Etage, per
1. April 1903 zu vermieten. Zu er-
fragen bei F. M. Kunth, kl. Ritterſtr.

Suche zum 1. April einen
jungen Mann, der die
Gärtnerei erlernen will.

Gefl. Angebote an (204
A. Mussmann, Schloßgärtner,

Dölkau b. Schkeuditz, Prov. Sachſen.

Braunſchweiger
bemüsekonserven

ff. Stangenſpargel: fo Doſe v. 120 Pf. an

II. Etg. r.,

ff. Schnittſpargel 2 60
ff junge Erbſen 2 n 39ff. Schnittbohnen 2 z 28
ff. Brechbohnen 2 28
ffgem. Gemüſe 2 u 70ff junge Carotten 2 a m 609
ff. Kohlrabi 2 40Steinpilze, Morcheln, Champignons,
Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl,

zu 50 u. 100 Pfg. Alleinverkauf billigſt (2475bei Aug. Berger, 6. Paul Xäther. Markt 6.
e

Vorrätig
In EO0O.,
M. 2.50,

Dr. Tich aelig'
Pichel Cacao

von Aerzten erprobt bei Magen- und Darmstörungen, sowie deren
Folgen. Gleich wirksam bei Kindern wie Erwachsenen,

Alleinige FabriKanten:

Gebr. Sitollwerck, Köln.
in allen Apotheken und Droguerien.

h E.M. 1,80
u. Probedosemnm

50 Pfg.

E Für Magenleidende!
Allen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens,

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh. Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimungzugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdaunungs- und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ulrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des NMenschen,
ohne ein Abführmittel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf-
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.

Stul lver ſto fung deren unangenehme Folgen, wiep Beklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungsſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen
Stoffe außer im Magen und Gedärmen

Hageres, bleiches Ausſehen, Blut-
mangel, Entkr äftun ſind meiſt die Folge ſchlechterg. Verdauung mangelhafter
Blutbildung und eines krankhaffen Zuſtandes der Leber. Bei
gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen
Nächten, ſiechen oft ſolche Franke l langſam dahiu. F Kräuter-
Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
S Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt undverbeſſert die Blutbildung, beraſigt die erregten Nerven und

ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt,. Mücheln., Schafstädt, Teutschen-
thal. Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz,. Lützen, Markranstädt,
Dürrenberg, Weissenfels, IIalle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Allrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Ullrich'ſchen W Kräuterwein.
Mein rauterweig iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind

Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0
Ebereſchenſaft 150,6 Kirſchſaft 320,0, Man ua 30,0, Fen chel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (1934

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial. S

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. s. w.

Sorgfältige, sohnelleste Aveaführung bei eivilen Preisen,

e

Markt 23 er e Zolldeklarationen
zweiten Etage ſofort zu vermieten. vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Stadttheater Halle a. S.
Freitag, 30. Jan., Abends 7 Uhr:

Die Hermannsſchlacht.

Tivoli.
Freitag, den 30. Januar er.
Grosser rezitatorisch-
musjkalischer Abend.

Deklamationen ernſten und heiteren
Jnhalts.

Frl. Laudory, Berlin,
Violin-Solis Herr A. Steudebach,

Violin-Virtuos, Dresden,
Klavier-Vorträge Herr A. Pommer,

Tonkünſtler, Leipzig.
Billets im Vorverkauf ſind in der

Zigarrenhandlung von E. Frahnert,
Ritterſtraße zu haben.
Nummer. Platz 75 Pf., II. Platz 50 Pf.

Abendkaſſe:
Nummer. Platz 1 M., II. Platz 60 Pf.

u r 7 Uhr.Anfang 8 r.
G. Lange.ſſ Ziere

ausdembürgerlichen

brauhaus

Merseburg215) empfiehlt
B. Oeltzschner.

S.
Friſch eingetroffen

a. grosse Schlesische

Ias en.à Mk. 3.20 ohne Klein, ganz u. zerlegt,

wilcie Kaninchen,
Ia. Reh-Keulen à Pfund Mk. I.

do. Blätter a 975,Spießer-Keulen à „9.90,
do. Blatt à 965,Kochfleiſch à 0.20,Puter und Puthennen,

Kapaunen, Perlhühner, Poularden

empfiehlt (228Humil W o l.
Makulatur

vorräthig in der Kreisblattdruckerei.

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lieb hat,

giebt ihnen (9090 Koch's
langjährig bewährten

vNährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback

bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man-
gelnde Muttermilch.

Zu haben in den durch Plakate
kenntlichen Verkaufsſtellen.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis:
Schellſiſch,

Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Mägde u. Knechte
können angenehme Stellung koſtenlos
erhalten. Adreſſen bitte zu richten
an Fr. Volland, Taucha b. Leipzig

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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